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Herr Prof. Fritsche, Deutschland ist ein Land 
mit hohen Standort- und Lohnkosten. Wird die-
ser Wettbewerbsnachteil durch eine steigende 
Arbeitsproduktivität wieder wettgemacht?
Wenn wir uns der Beurteilung eines Standorts 
zuwenden, müssen wir das Lohnkostenverhält-
nis immer in Relation zu der entsprechenden Ar-
beitsproduktivität setzen. Wichtig ist, was man 
für die Lohnkosten zu einer bestimmten Zeit 
produzieren kann. Das ist eigentlich das Maß 
für die Wettbewerbsfähigkeit eines Landes. In 
unserer Analyse haben wir das Wachstum der 
Produktivität in den vergangenen zwei Jahr-
zehnten in Deutschland analysiert. In früheren 
Jahrzehnten haben wir ein starkes Wachstum 
in der Produktivität gehabt, doch diese Wachs-
tumsraten haben in den letzten 15 bis 20 Jahren 
tendenziell immer mehr nachgelassen. So haben 
wir in der Trendwachstumsrate ungefähr einen 
Prozentpunkt weniger als noch 
vor 15 oder 20 Jahren.

Wie steht das deutsche Pro-
duktivitätswachstum im inter-
nationalen Vergleich da?
Im internationalen Vergleich 
ist Deutschland in den ver-
gangenen Jahren immer wei-
ter zurückgefallen. Deutschland hat historisch 
gesehen seinen großen Vorsprung im Produk-
tivitätswachstum immer mehr eingebüßt. Im 
europäischen Vergleich steht Deutschland 
noch immer relativ gut da. Aber im Vergleich 
mit Ländern wie den USA ist Deutschland in 
den vergangenen zehn Jahren im Wachstum der 
Produktivität deutlich zurückgefallen.

Welche Ursachen hat das stagnierende Wachs-
tum der Produktivität? Warum stehen andere 
Länder besser da?
Der wichtigste Grund für den Unterschied im 
Produktivitätswachstum liegt einerseits im ef-
fektiveren Einsatz von Computer und IT-Tech-
nologie – da sind uns die USA sehr weit voraus. 
Für die langfristige Trendwachstumsrate sind 
außerdem Investitionen in Humankapital, Qua-
lifi kation und Bildung sehr wichtig. Zudem ist 

die Produktivität in den 
letzten Jahren sehr stark 
durch konjunkturelle Einfl üsse beeinfl usst wor-
den und Deutschland hat in den letzten Jahren 
eine sehr schwache Konjunktur gehabt.

Von welchen Faktoren hängt das Produktivi-
tätswachstum ab? Was könnte es begünstigen 
und was gefährden?
Hier muss man zwischen mittelfristigem Wachs-
tumstrend und kurzfristigen Einfl üssen unter-
scheiden. Mittel- und auch langfristig hängt das 
Produktivitätswachstum stark von Humanka-
pital, Qualifi kation, Bildung, Investitionen und 
dem Ausnutzen des Arbeitskräftepotentials ab. 
Kurzfristig gibt es eine Reihe konjunktureller 
Einfl üsse. Aktuell haben wir die Finanzmarktkri-
se und bekommen deren Nachwirkungen auf die 
Konjunktur zu spüren. In Deutschland schwächt 

sich die Konjunktur derzeit 
ab. Risiken sind vor allem 
die steigenden Energie- 
und Nahrungsmittelpreise. 
Sollte es zu einer deutlichen 
Erholung der Konjunktur 
kommen, dürfte das auch 
die Produktivität nachhaltig 
stützen.

Wie wird sich die Produktivität im Trend ent-
wickeln? Wird es eine dauerhafte Erholung 
geben?
Die Abfl achung im Produktivitätswachstum 
scheint, zumindest was das Trendwachstum 
anbetrifft, zum Stillstand gekommen zu sein. 
Wir denken, dass wir da inzwischen die Talsohle 
erreicht haben. Insofern schätzen wir, dass es 
mittelfristig aufwärts geht. Trotzdem bedarf 
es auch einiger wirtschaftspolitischer Anstren-
gungen. Das betrifft einerseits die langfristigen 
Investitionen in Bildung und Humankapital. Für 
eine dauerhafte Erholung der Produktivität sind 
aber auch die wirtschaftspolitische Flankierung 
und die Dämpfung konjunktureller Schwingun-
gen sehr wichtig. An dieser Stelle ist die Politik 
gefordert, wachstumsfördernde Maßnahmen zu 
ergreifen.

Fünf Fragen an Ulrich Fritsche
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Im Einsatz von 
Computer und 

IT-Technologie sind 
uns die USA weit 

voraus.

«

Das Gespräch führte 
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